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IY.
Band

St. ©alleu, ben 8. «enternOer 1888.
©rfcfjetnt je SamftagS unb ïoftet per Quartal <yr. 1. 80.

Qjrtferate 20 Sf§. per lfpalttge ifäetttjeile.

Slebafttort, ©jpebitton, ®ruc! & 23erlag üon p. geun-Öcu'bteur, St. ©alien.

2öotf)ettft)ruilj:
H-ufrriljt uttU irij ïntprij bit# grkfit, ükrr btefe ffirbe geljen,
©titctt 5dimmer ©tint! iut ^ttge,
©tnett fititkett ©lut tut Derzeit
Bon brut §idjt ber DJeltenfbittte —

Pie ging es 1887 hen fdjiuenerifiljen
gol?Dearliettnn0ö=<Beiiierlreu

(Sdjlup.)

©ägerei. ®ie ©agereten ïjatten
im Berichtgjahr etmag mehr Befcßäfe

tigung alg fritter, bnuptfacfdidj infolge
öermehrter 23aut£)ätigf'eit im eigenen

Sanbe. ®er ©pport bott Brettern &efte£)t hauptfäcfjlicf) in feiner
tabeilofer SBaare, biefe ift gefudjt unb mirb gut bega£)lt.

SSretter II. unb III. Qualität finb aucO bei niebrigen greifen
ferner an ben ÜJiann p' bringen, ©efdjnitteneg Bauhofe
tüirb in bebeutenben Quantitäten nach fÇrattfreid) epportirt.
©g fontmt biefer ®heü beg ©äge=@emerbeg immer mehr in
§tuffc£)ibung unb mürbe bei nodj etmag billigem ©ifenbaljn=
fragten belt ©pport bon iRohhofe bitrcl) bie ^lofeeret gänj=
ließ berbrängen. ®ag beutfeße unb öfterreicßifdje §ofe, benen

billigere größten Sur Serfügung ftcijen, finb für bag ©djroefe
gerßofe gefährliche Sonfurrenten. — ©eit 5. DJiärj 1887 ift
bon ben fcßmefeerifchen ©tfenbahngefeEfcßaftett ein ermäßigter
©pporifradjttarif für ipofe in Sraft ; immerbin phlt bag

fdjmefeer. £ofe ptn ©pport nod) 4 ©tg. per ®onne unb Km.
unb überbieg noch eine ©ppebitionggebüßr bon 10 per
Sßaggon; bag beutfeße unb öfterreicßifdje ®ofe pblen im
®ranfitber!eßr bagegen nur 3 ©enttmeg. ©g ift p hoffen,

baß in nicht aEpferner 3ett biefe Ungleichheit faEen merbe.

-— ®ie jRoßßofepreife hüben fid) im 23erid^tja£)r menig ber=
änbert. jpr fcßöneg aSretterliolg mar bie Nachfrage eine regere
unb beßhaib bie greife audj ettnag höher. $ür geringereg
§ofe, bag nur Bretter II. ttttb III. Qualität lieferte, uitb
für SSauholg haben fid) bie greife nicht beränbert unb ftan=
ben biefelben menig über bem Brennßofepreig.

®er ©inganggpE auf tanneneg Bauhöfe unb SSretter,
mie er im neuen jßoEtarif feftgefeßt mürbe, gab im Steife
ber $adjgenoffen oie! p rebeit. ©tnoerftanben maren bie

©äger mit bem 3oü auf Brettern unb gefchnittenem iQofe,
bagegen mnrbe ber iRoßhofepE Pon ben an ber ÜRorboftgrenje
liegenbett (Sefdjäften betämpft. 3m Sntereffe beg ©ägege*
merbe» liegt eg, menn ber 3ohtarif betreffenb .fcofe redit
balb in Sraft tritt, ©g ift Aar, baß baburdj auch bie 3toß=
ftoffe fteigen merben unb ttufere ©ägereiett für ihre SSretter

II. unb III. Qualität im eigenen Sanbe beffern Sibfaß fin;
ben merben, ba ber größte ®ßeil beg intportirten tgmfeeg attg
genannten Brettern unb aug Bauhöfe befiehl.

©benfo mießtig alg bag Bbfaßgebiet finb für bie @äge=
reien bie BepggqueEen für fftoßßofe. Unfere meiften ©äge=
reieit finb in unmittelbarer Büße biefer BepggqueEen etablirt.
BSirb nun bag BMbareal in ber Umgegenb p anbern 3k«den
bermeubet ober bag §ofe gefeßtageu, hebor eg p Brettern
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St. Gallen, den 8. September 1888.
Erscheint je Samstags und kostet per Quartal Fr. 1. 8V.

Inserate 20 Cts. per Ispaltige Petitzeile.

Redaktion, Expedition, Druck à Verlag von M. Senn-Harbreur, St. Gallen.

Wochenspruch:

Aufrecht will ich durch das Krben, über diese Erde gehen,
Einen Schimmer Glanz im Auge,
Einen Funken Glut im Herzen
Kon dem Ficht der Meltrnsonne —

Wie ging es 1887 den schweizerischen

Holzbrardeitnngs-Gewerlten?
(Schluß.)

Sägerei. Die Sägereien hatten
im Berichtsjahr etwas mehr Beschäf-
tigung als früher, hauptsächlich infolge
vermehrter Bauthätigkeit im eigenen

Lande. Der Export von Brettern besteht hauptsächlich in feiner
tadelloser Waare, diese ist gesucht und wird gut bezahlt.
Bretter II. und III. Qualität sind auch bei niedrigen Preisen
schwer an den Mann zu bringen. Geschnittenes Bauholz
wird in bedeutenden Quantitäten nach Frankreich exportirt.
Es kommt dieser Theil des Säge-Gewerbes immer mehr in
Aufschwung und würde bei noch etwas billigern Eisenbahn-
srachten den Export von Rohholz durch die Flößerei gänz-
lich verdrängen. Das deutsche und österreichische Holz, denen

billigere Frachten zur Verfügung stehen, sind für das Schwei-
zerHolz gefährliche Konkurrenten. — Seit 5. März 1887 ist

von den schweizerischen Eisenbahugesellschasten ein ermäßigter
Exporlfrachttarif für Holz in Kraft; immerhin zahlt das
schweizer. Holz zum Export noch 4 Cts. per Tonne und Xirr.
und überdies noch eine Expeditionsgebühr von Fr. 10 per
Waggon; das deutsche und österreichische Holz zahlen im
Transitverkehr dagegen nur 3 Centimes. Es ist zu hoffen,

daß in nicht allzuferner Zeit diese Ungleichheit fallen werde.
-— Die Rohholzpreise haben sich im Berichtjahr wenig ver-
ändert. Für schönes Bretterholz war die Nachfrage eine regere
und deßhalb die Preise auch etloas höher. Für geringeres
Holz, das nur Bretter II. und III. Qualität lieferte, und
für Bauholz haben sich die Preise nicht verändert und stau-
den dieselben wenig über dem Brennholzpreis.

Der Eiugangszoll auf tannenes Bauholz und Bretter,
wie er im neuen Zolltarif festgesetzt wurde, gab im Kreise
der Fachgenossen viel zu reden. Einverstanden waren die

Säger mit dem Zoll auf Brettern und geschnittenem Holz,
dagegen wurde der Rohholzzoll von den an der Nordostgrenze
liegenden Geschäften bekämpft. Im Interesse des Sägege-
werbes liegt es, wenn der Zolltarif betreffend Holz recht
bald in Kraft tritt. Es ist klar, daß dadurch auch die Roh-
flösse steigen werden und unsere Sägereien für ihre Bretter
II. und III. Qualität im eigenen Lande bessern Absatz fin-
den werden, da der größte Theil des importirten Holzes aus
genannten Brettern und aus Bauholz besteht.

Ebenso wichtig als das Absatzgebiet sind für die Säge-
reien die Bezugsquellen für Rohholz. Unsere meisten Säge-
reieu sind in unmittelbarer Nähe dieser Bezugsquellen etablirt.
Wird nun das Waldareal in der Umgegend zu andern Zwecken
verwendet oder das Holz geschlagen, bevor es zu Brettern
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unb Bautjots berroenbet merben fann, fo firtb bie ©ägereien
in ihrer (Sgiftettg bebrofjt. 3" btefer Besiefmng fittb bte ©ois*
ftofffabrifen ben Jägereien befonberg gefährlich. Su ben
legten Sauren mürben Diele hatbmüchfige SBätber gestagen
unb su ^QpieriiDlg berarbeitet; btefe ©otsfdjtäge toerben in
30—40 Sahren für bie (Sägereien äufjerft fühlbar merben.
©obere greife für Sagbjolg mürben foföje berfrühten ©o!g=
fdpge, bie nicht btofj bag ©ägegetoerbe, fonbern auch bie
f$?orfttoirtIjfd£jaft enorm fchäbigen, berhüten.

©ägereien mit ©ropetrieb fönnen nur ba mit Bortheit
arbeiten, mo bie SBatbungen fongentrirt unb bie SBege für
bie gufuïjr bon Stohhots günftig angelegt finb. Sn ber Siegel
fottte bag Stohhots für ben Betrieb einer ©äge höchfteng auf
eine ©ntfernung bon jmei SEBegftunben trangfrortirt merben
müffen.

Strbeitgfräfte finb genügenb borljanben, frembe ©äger
finb menigfteng in ber 3entralfcblDeig eine (Seltenheit. Sag
©ägegetoerbe ftebt mit ber tanbmirthfchaftlichen Beoßtferung
in birefter Berbinbung unb refrutirt bag notbmenbige Strbeit§=
perfonat mit fieichtigfeit aug biefen Sreifen.

3köb eIf abrifation. (2 Berichte). Sie Sköbetfabrifation
macht in ber (©cEjmeig entfdbiebene $ortfchritte, febocb tonnte
auch in biefem (Semerbe noch bieleg berbeffert merben. ©o
macht ficb befonberg fühlbar, baff an ben oerfdjiebenen Slug*
ftettungen, in ©etoerbehatlen unb ©eroerbentufeen p menig
billige unb bod) gefchmacfbotte gimmereinrichtungen borhan*
belt finb.

Sie ©infufjr bon Sköbetn aug Seutfcfjlanb b«t bebeutenb
abgenommen unb biejenige aug granfreich bot fidE) faft auf
Stull rebugirt. Ser Slugfutjr erroachfen. burch bie immer höher
anfteigenben .gölte faft unüberfteigliche ©ctjranfen, fo bafj
biefelbe fehr befchränft ift.

©in gang bebeutenber ©djtag ift ber Sinbermöbelinbuftrie
baburch Derfe^t roorben, bajj biefer Slrtifet bon $ranfrei<h
nicht mehr atg „Sköbet" mii $r. 7.— per 100 kg., fonbern
alg „Bimbeloterie" mii $r. 60 per 100 kg. befteuert mirb.

Sie fßrobuftion in Botftermöbetn hat fitf) int Berichtjahr
bem Borjahr gegenüber nic&t beränbert, tool)! aber bte Son*
furrens, bie bon Safjr su Sahr größer mirb unb fcbon jeöt
in feinem Berhättnijj mehr sur Sonfumation fteht. Stud) in
biefem ©eroerbgsmeig, mie in fo bieten anbern, gibt eg eine

Skettge halbgelehrter 3keifter, bie, um nur Beftettungen su
erhalten, um jebert fßretg arbeiten unb baburch ben tüchtigen
SStetfter im fmchften ©rabe fchäbigen.

Ser Stbfap hat fich nicht bennehrt. ©emerbehatten unb
Sagerhäufer fönnen für geringere SBaaren bon Stuben fein,
für Stopaarpolftermöbel nüben biefe Snftitute nicht biet.
2Boht menig ißotftermßbetfabrifanten merben größere Sager
in Sköbetn mit gans reinen kofsöaarpotftern halten, ba biefer
Strtitet nicht bon täglichem Berfauf ift.

Sie Sohne finb fo giemtict) bie gleichen mie 1886, $r. 4
big 6 per 11 ©tunben Sagegarbeit. Sie Branche befifst fehr
tüchtige Strbeitsfräfte, boch ermeifen fich je länger je mehr
fhftematifdj betriebene 3eicï)nenfurfe atg nothinenbig.

Sie Befdjaffung ber nött)igen .Kapitalien hängt mie in
anbern Berufgarten Doit ber Sted)ttichfeit unb bem guten
Stamen beg Kapitalfucpenben ab. ©in Skann ber in biefem
gadje nicht Dfufcpt, gut rennet unb gemiffenhaft arbeitet,
mirb immer Krebit befommen. Seiber aber finbet man fehr
Biete, bie eg mit ber Steblidjfeit nicht fo genau nehmen unb
©eegrag für Stopaar berfaufen.

Sür gemiffe fteinere ©ihmöbel fönnen moht ©pesiatitäten
betrieben merben, bod) erfdjeint mir gerabe biefer Beruf
meniger basu geeignet, ba man eben leicht burch ©treben
nadj großem Slbfah unb fchneüeg Slrbeiten in'g Sßfnfc^en

fommt. ©in Derpfufchjter @ih ift ärger atg ein berpfufcijter
Sifch.

Steue ©rfinbungen finb in ber fßolftermöbetbranche nidjt
SU notiren; moht gibt eg alljährlich eine fä)öne Stnsaht neuer
Skobette, bie mehr ober meniger gefchmacfoott unb praftifcf)
üermenbbar finb ; bie richtigen unb Perfäuftidjen hetaugsu*
finbert ift ©ache beg Sapesiererg unb ift ba Borfidjt fehr
am Btap, benn man hat fich fchnett eine Slnsatjl unbraud)*
barer Sköbet angefcpafft ; ba foltte man fich öorerft immer
Skeifter ©ämmerti'g Statpfäjläge in'g ©ebächnifj prägen.

©g märe mifjtidj, bie Botftermöbelfabrifation fabrifmäfsig
betreiben sa motten, benn baburch mürbe man su biet fabri*
Siren unb bie greife noch niebriger brücfen. ©g finb fchon

je|t su biete Strbeitgtofe in unferem Berufe, morunter gans
tüchtige Sente.

Sie Bittarbfabrifation geigt gegenüber bem tehtjährigen
Bericht menig oeränberte Berhättniffe. Sie Sonfurrens beg

Slugtanbeg hat nicht nadjgetaffen, meit bie gottberhättniffe
nicht günftiger gemorben finb atg mie fie im testen Bericht
gefc£)ilbert mürben : ©in Biltarb gahlt burdjfchnitttich nah
Seutfchtanb gr. 250 ©inganggsott, nach ber ©djroeis eingeführt
bagegen nur $r. 35. ©insig bie fotibe epafte Slugführung
ber Slrbeiten ermöglicht ber eiuheintifchen g-abrifation bie

Sonfurrens im 3ntanb.
Sred)gterei. ©egenüber bem te|tjährigen Berichte finb

feine Steuerungen mitgutpeiten. 3kan hofft, baff bie in gürich
SU eröffnenbe Sehrmerfftätte für ©olsarbeiten auch ber Sredj§=
terei nühen möge.

©otsfchniherei. ©egenüber beut leprjährigen $achbe=
richte finb in Besug auf bie ©otsfcpniperei beg Berner Dber=
tanbeg menige Beränberungen su fonftatiren. SBefenttiche

Steuerungen machen fich überhaupt nicht in ber fursen gok
eineg Sahreg beuttich bemerfbar, fonbern fönnen erft burch

Betrachtung längerer geitaöfchnitte nadjgemiefen merben.

Ser Berfaufgpreig, menu auch burch tn= unb auslänbifche
Sonfurrens gebrüdEt, hat fich auf gtemticf) gleicher ©öhe be=

haitptet. Sie hergeftettten SBaaren geigen aUerbingg bie att=

gemein perrfchenbe ©trömung beuttid) au, metdje hauptfächlich
nach billigen Slrtifetn üertangt. ©o haben bie fteinen bittigen
gabrifate ben beften gug, menn auch gebiegene, fcf)ön ge=

arbeitete größere Strbeiten immerhin noch Stbnehmer finben.
Sie Sonfurrens unter ben einpeimifchen fÇabrifanten,

befonberg aber mii bem Stugtanb nimmt bebeutenb su. Sn
Seutfchtanb mirb in unferem gmeige biet gearbeitet unb Be=

beutenbeg geteiftet. Sie bortige Sonfurrens hat bittigere Slrbeitg»

fräfte sur Beifügung unb eg flehen ihr auch aubere DortheiI=
haftere ©ülfgmittel su ©ebote.

Sie ©olsfchnihtuaaren finb in ber ©auptfacfje ein Sitpug*
artifet, ber Sltobe unterroorfen, unb haben baljer auch bie

entfprechenbeu ltnôitben ber geitftrömungen gu erbulben ; be§=

halb haben fie bie Sonfurrens anberer Supugartifet ftarf su
fühten unb s>nar su geiten in recht tjohom ©rabe.

©in Dergröjjerter 2t6faë ift le'tber nicht su fonftatiren,
benn bei ben gegenmärtigen politifcheit Berhättniffen bebarf
eg aller Kraft unb ©nergie, um eine bebeutenbe Berminbe=

rung su oerhtnbern. Bei folcpen geiten befchränft fich ber

Säufer auf bag Stothmenbigfte unb bag empfinben bor altem
bie Supgartitel.

©in meitereg Skomeut sur Befchränfung beg Sîbfapeg
finb bie gottüerhättniffe, befonberg nach Sranfreich, mo bag

gottregiment burch bie Beamten oft giemlich cpcanög unb
mittfürtich auggeübi mirb.

Stach bem ©anbetgbertrage begahtert „©otsmaaren" ben
niebern ©a§ bon 5 refp. 7 gr. per 100 Silo. Stun merben alte
SBaaren, bei benen neben ©0I3 noch anbere Skaterialien,

J menn auch nur im befcheibenfteu Skaafje, nermenbet roorben
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und Bauholz verwendet werden kann, so sind die Sägereien
in ihrer Existenz bedroht. In dieser Beziehung sind die Holz-
stofffabriken den Sägereien besonders gefährlich. In den
letzten Jahren wurden viele halbwüchsige Wälder geschlagen
und zu Papierholz verarbeitet; diese Holzschläge werden in
30—40 Jahren für die Sägereien äußerst fühlbar werden.
Höhere Preise für Sagholz würden sosiche verfrühten Holz-
schläge, die nicht bloß das Sägegewerbe, sondern auch die
Forstwirthschaft enorm schädigen, verhüten.

Sägereien mit Großbetrieb können nur da mit Vortheil
arbeiten, wo die Waldungen konzentrirt und die Wege für
die Zufuhr von Rohholz günstig angelegt sind. In der Regel
sollte das Rohholz für den Betrieb einer Säge höchstens auf
eine Entfernung von zwei Wegstunden transportier werden
müssen.

Arbeitskräfte sind genügend vorhanden, fremde Säger
sind wenigstens in der Zentralschweiz eine Seltenheit. Das
Sägegewerbe steht mit der landwirthschaftlichen Bevölkerung
m direkter Verbindung und rekrutirt das nothwendige Arbeits-
personal mit Leichtigkeit aus diesen Kreisen.

Möbelf a b ri k ation. (2 Berichte). Die Möbelfabrikation
macht in der Schweiz entschiedene Fortschritte, jedoch könnte
auch in diesem Gewerbe noch vieles verbessert werden. So
macht sich besonders fühlbar, daß an den verschiedenen Aus-
stellungen, in Gewerbehallen und Gewerbemuseen zu wenig
billige und doch geschmackvolle Zimmereinrichtungen vorhan-
den sind.

Die Einfuhr vou Möbeln aus Deutschland hat bedeutend
abgenommen und diejenige aus Frankreich hat sich fast auf
Null reduzirt. Der Ausfuhr erwachsen durch die immer höher
ansteigenden Zölle fast unübersteigliche Schranken, so daß
dieselbe sehr beschränk: ist.

Ein ganz bedeutender Schlag ist der Kindermöbelindustrie
dadurch versetzt worden, daß dieser Artikel von Frankreich
nicht mehr als „Möbel" mir Fr. 7.— per 100 KZ., sondern
als „Liirrdslotsris" mit Fr. 60 per 100 IrZ. besteuert wird.

Die Produktion in Polstermöbeln hat sich im Berichtjahr
dem Vorjahr gegenüber nicht verändert, wohl aber die Kon-
kurrenz, die von Jahr zu Jahr größer wird und schon jetzt
in keinem Verhältniß mehr zur Konsumation steht. Auch in
diesem Gewerbszweig, wie in so vielen andern, gibt es eine

Menge halbgelehrter Meister, die, um nur Bestellungen zu
erhalten, um jeden Preis arbeiten und dadurch den tüchtigen
Meister im höchsten Grade schädigen.

Der Absatz hat sich nicht vermehrt. Gewerbehallen und
Lagerhäuser können für geringere Waaren von Nutzen sein,
für Roßhaarpolstermöbel nützen diese Institute nicht viel.
Wohl wenig Polstermöbelfabrikanten werden größere Lager
in Möbeln mit ganz reinen Roßhaarpolstern halten, da dieser
Artikel nicht von täglichem Verkauf ist.

Die Löhne sind so ziemlich die gleichen wie 1886, Fr. 4
bis 6 per 11 Stunden Tagesarbeit. Die Branche besitzt sehr

tüchtige Arbeitskräfte, doch erweisen sich je länger je mehr
systematisch betriebene Zeichnenkurse als nothwendig.

Die Beschaffung der nöthigen Kapitalien hängt wie in
andern Berufsarten von der Rechtlichkeit und dem guten
Namen des Kapitalsuchenden ab. Ein Mann der in diesem
Fache nicht pfuscht, gul rechnet und gewissenhaft arbeitet,
wird immer Kredit bekommen. Leider aber findet man sehr

Viele, die es mit der Redlichkeit nicht so genau nehmen und
Seegras für Roßhaar verkaufen.

Für gewisse kleinere Sitzmöbel können wohl Spezialitäten
betrieben werden, doch erscheint mir gerade dieser Beruf
weniger dazu geeignet, da man eben leicht durch Streben
nach großem Absatz und schnelles Arbeiten in's Pfuschen

kommt. Ein verpfuschter Sitz ist ärger als ein verpfuschter
Tisch.

Neue Erfindungen sind in der Polstermöbelbranche nicht

zu notiren; wohl gibt es alljährlich eine schöne Anzahl neuer

Modelle, die mehr oder weniger geschmackvoll und praktisch
verwendbar find; die richtigen und verkäuflichen herauszu-
finden ist Sache des Tapezierers und ist da Vorsicht sehr

am Platze, denn man hat sich schnell eine Anzahl unbrauch-
barer Möbel angeschafft; da sollte man sich vorerst immer
Meister Hämmerli's Rathschläge in's Gedächniß prägen.

Es wäre mißlich, die Polstermöbelfabrikation fabrikmäßig
betreiben zu wollen, denn dadurch würde man zu viel fabri-
ziren und die Preise noch niedriger drücken. Es sind schon

jetzt zu viele Arbeitslose in unserem Berufe, worunter ganz
tüchtige Leute.

Die Billardfabrikation zeigt gegenüber dem letztjährigen
Bericht wenig veränderte Verhältnisse. Die Konkurrenz des

Auslandes har nicht nachgelassen, weil die Zollverhältnisse
nicht günstiger geworden sind als wie sie im letzten Bericht
geschildert wurden: Ein Billard zahlt durchschnittlich nach

Deutschland Fr. 250 Eingangszoll, nach der Schweiz eingeführt
dagegen nur Fr. 35. Einzig die solide exakte Ausführung
der Arbeiten ermöglicht der einheimischen Fabrikation die

Konkurrenz im Inland.
Drechslerei. Gegenüber dem letztjährigen Berichte sind

keine Neuerungen mitzutheilen. Man hofft, daß die in Zürich
zu eröffnende Lehrwerkstätte für Holzarbeiten auch der Drechs-
lerei nützen möge.

Holzschnitzerei. Gegenüber dem letzrjährigen Fachbe-
richte sind in Bezug auf die Holzschnitzerei des Berner Ober-
landes wenige Veränderungen zu konstatiren. Wesentliche
Neuerungen machen sich überhaupt nicht in der kurzen Zeit
eines Jahres deutlich bemerkbar, sondern können erst durch

Betrachtung längerer Zeitabschnitte nachgewiesen werden.
Der Verkaufspreis, wenn auch durch in- und ausländische

Konkurrenz gedrückt, hat sich auf ziemlich gleicher Höhe be-

hauptet. Die hergestellten Waaren zeigen allerdings die all-
gemein herrschende Strömung deutlich an, welche hauptsächlich
nach billigen Artikeln verlangt. So haben die kleinen billigen
Fabrikate den besten Zug, wenn auch gediegene, schön ge-
arbeitete größere Arbeiten immerhin noch Abnehmer finden.

Die Konkurrenz unter den einheimischen Fabrikanten,
besonders aber mit dem Ausland nimmt bedeutend zu. In
Deutschland wird in unserem Zweige viel gearbeitet und Be-
deutendes geleistet. Die dortige Konkurrenz hat billigere Arbeits-
kräfte zur Verfügung und es stehen ihr auch andere Vortheil-
haftere Hülfsmittel zu Gebote.

Die Holzschnitzwaaren sind in der Hauptsache ein Luxus-
artikel, der Mode unterworfen, und haben daher auch die

entsprechenden Unbilden der Zeitströmungen zu erdulden; deß-
halb haben sie die Konkurrenz anderer Luxusartikel stark zu
fühlen und zwar zu Zeiten in recht hohem Grade.

Ein vergrößerter Absatz ist leider nicht zu konstatiren,
denn bei den gegenwärtigen politischen Verhältnissen bedarf
es aller Kraft und Energie, um eine bedeutende Verminde-

rung zu verhindern. Bei solchen Zeiten beschränkt sich der

Käufer auf das Nothwendigste und das empfinden vor allem
die Luxusartitel.

Ein weiteres Moment zur Beschränkung des Absatzes
sind die Zollverhältnisse, besonders nach Frankreich, wo das

Zollregiment durch die Beamten oft ziemlich chicanös und

willkürlich ausgeübt wird.
Nach dem Handelsvertrage bezahlen „Holzwaaren" den

niedern Satz von 5 resp. 7 Fr. per 100 Kilo. Nun werden alle
Waaren, bei denen neben Holz noch andere Materialien,

j wenn auch nur im bescheidensten Maaße, verwendet worden
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finb — nnb, um ben gegenroürtigeu Slnfpriipen p genügen,
ift bag nipt p öermetben — rttcEjt alg „tgolztoaaren" p=
gelaffen, fonbern alg p einer anbern ©rttppe gepörenb be=

panbelt unb mit Slnfä^en belegt, bie ben ißriptbitiozößen
nape ftepen. SDieg ift jebenfaßg bei Slbfpluff beg SSertrageg

nipt gepörig in'g Singe gefafet tnorben.
2)ie Sonfurrenz pingt, ftetS Sleueg, S3effereg ju leiften,

oormärtg p fommen, unb baburp ift eine fortfpreitenb bef=

fere, nmfaffenbere gapbilbnng ber ©emerbetreibenben unb
Slrbeiter geboten. ®tefeS Skbürfniff fanb in ben früpern
3eipnunggfpulen Sluâbrucf unb pat aucp ben ©pntpler«
fpulen bon 23rienz unb SJMringen gerufen. S)ie beibeit 3n=
ftitute erfreuen fip einer mapfenben gmequenz, fie blüpen,
unb nap unb nap fängt ipr SBirten an, fid) allgemeiner
füplbar p macpen. ©te pabeit ipren ©efiptgpunft erroeitert,
inbem fie amp ber 23ilbpauerei für Saujmecle unb für 3Jiö==

belfabrifation ipre Slufmerffantfeii in pöperem ÜOtaaffe fpenf=
ten, alg eg früper gefpepen ift. Suicptige SlrbeitgMfte finb
in jiemlicp genügenber Slnppl ba; bod) muff gefagt toerbett,
baff beffere, allfeitig auggebilbete Slrbeiter, SSorarbeiter ftetg
leipt gute unb lopnenbe 23efpaftiguug ftnben. — ©inpei=
mifpe Slrbeiter merben allgemein borgepgen, meil fie bie

piefigen Spezialitäten, melpe anbertbârtë ïaurn gepflegt mer=

ben, gelernt paben unb gpembe fip erft lange einarbeiten
müffen.

Sllg SJKttel gur §ebung ber Igolzfpniperei muff bie @in=

füprnng ber SJlbbelfabrifation angefepen toerben, mit 3uft>rup
ber fptoeizerifpen Shmbfpaft nnb SJerziptleiftung auf bag

auglänbifpe fÇabrifat, mit melpem Wir übrigeng mit ©rfolg
fonfurriren tonnten.

llnfere §o!zfd)nißerei mirb nur mit ©prett beftepen tonnen,
menft mir im ©tanbe finb, ben erpöpten Slnforberungen ber

fortfpreitenben 3ett üoße ©enüge zu leiften unb bag ift nur
mittelft einer umfaffenben gopbilbmtg rnöglip. hoffen mir,
bie big jept in biefer Stiptung gemapten Slnftrengungen
merben nipt erlapmen, fonbern bie fpott erreipten ©rfolge
merben zu meiterem Streben anfpornen. Sebeg ©lieb tpue
in biefer Stiptung fein ÜDlöglipfteg, für fip felbft unb Slnbere,
unb bie fjrüpte merben nipt augbleiben

Sag gebet ititb feine rationelle Setjanblunfl.
Son ©ptntter, ©pmib u. ©ie. in Stent.

(©php.)
3)er banerpafte gfettgepalt tann bem Seber nipt aup einmal

beigebrapt merben. SBenn man aup nop fo Biel fÇett auf=

trägt, fo tann man mit einmaliger Slnroenbnng fein Seber

burpfetten.
3n bie tiefen Spipten ber gegerbten (gaut bringt bag

$eit fepr langfam ein, namentlip erpält bag Spupleber erft
mit bem ©ebraupe ant 3mfse, l>urp bie S3emegung unb bie

natürlipe SBärme beg $uffeg ben riptigen fjettgepalt, melper
bann aber allen SBitterunggöerpältniffen Sirop bietet.

©g imponirt bent ißublifum ungemein, menn fogenannte
Seberöte elegant in bag Seber einbringen, momit fip bag
Seber fogufagen tränft.

®g finb bag meift fettäpnlipe Subftanzen, melpe einen

brillanten ©rfolg Bortäufpett, aber, meil fie eben feine g-ette

entpalten, bag Seber eper Berberben unb, fip rafp Berflüp«
tigenb, aug bem gegerbten Igautgemebe ben reinften 3uuber
mapen.

©teilen mir bem ©efagten zufolge alle Slnforberungen
an ein ripttgeg Seberfett zufammen, fo erpalten mir fol=
genbeg ©petna:

1. SUineralöIe unb SBafelin finb alg Seberfette unbraupbar
ober fpäblip.

2. glüffige, mirflipe $ette ftepett ben feftett fetten formen
meit nap.

3. 3ebeg Seberfett foil gegen Stanzigmerbett gefpüpt feitt.
4. ®agfelbe foil mornöglip gerttplog fein.
5. ©g foß nipt abfpmieren uttb gegen äuffere ©tnflüffe

miberftanbgfäpig bleiben.
6. ©g foil leipt in bag Seber einbringen, bnrp dürften

einen fpmarzen SJlattglanz erzeugen nnb baburp bie

©pupmipfe entbeprlip mapen.
7. ©eine Slnmenbnnggform barf feine fomplizirte fein.

Sßir bürfen getroft bepaupten, baff bag ßott ber girma
©platter, ©dfmib n. ©ie. in 58ern pergefteßte Seberfett aßen

biefen Slnforberungen big zur önfferften ©renze napfommt,
unb fönnen ung piebei auf bie Urtpeile Bon burproegg majz=

gebenben iöepörben unb ißerfönltpfeiten berufen, melpe erft
nap aßfeitiger ©rprobung abgegeben mürben.*)

©ine grope Slnzapl Bon Seberatiifeln bient meitiger baztt,
bag ©inbringen Bon SBaffer zu Berpüten, alg Bielmepr zur
fiperen S3erbinbung oon ©egenftänben untereinanber;, eg ift
bieg, int Sillgemeinen gefagt, bag fogenannte Stiementeber,
melpem tpeitg zum ©cpupe gegen SBttterunggeinflüffe, tpeilg
Zur 3mrbe eine meift fpmarze „©lanzfpipt" gegeben mirb.

3)te ©rpaltung biefer ©lanzfpipt, melpe, mie Slßeg auf
ber SBelt, nipt emig pätt, mirb mit fogenannten Seberladen,
Seberappreturett, Sebercremett 2C. bemirft. Sßürbe eg fip nur
um bag „©tänzenbmapen" panbetn unb um toeiter niptg,
fo mürbe man alle pierauf gielenbeu, im (Qaitbel erfpeinen«
ben Präparate alg „fepr gut" bezeipnen föntten.

SlECein mit bem ift eg nipt getpan. Slup bag 3tiemen=
leber braupt einen gemiffen ^ettgepalt, menn eg mit ber

3eit nipt riffig unb fpröbe merben foil.
Slber alle biefe Slppreturen entpalten nipt nur fein $ett,

fonbern gegentpeilg nop ©nbftanzen, melpe aßfaßig oor=

panbenen gettgepalt nop zerftören mürben.
SBie fepr barunter bag Seber zu leiben pat, fann fip

bem ©efagten zufolge Sebermann felbft berepnen.
SSielfap ift aber felbft ber auf Soften beg Seberg pef=

geftellte ©lanz nur Bon ganz furzer ®auer, inbem berfelbe,
an ber Suft trotten gemorben, bei ben leipteften SSemegungen
in feinen ©ptitterpen abfpringt, ober beim Siegenmetter fip
in eine fpmarze 83rüpe Bermanbelt.

©g ift bieg begreiflip bnrp bie pemifpe 3ufammen=
fepung folper fjabrifate, melpe in ber Stegei in niptg Sln=

berem alg in mäfferigen ©peßacflöfungen, mit Slmmoniaf
Berfept nnb fpioarz gefärbt, beftepen.

SBeingeiftige Präparate unterliegen zu fepr ber @introd*=

nung burp SSerbunftung nnb finb fpmerer unter gutem SSer^

fplup zu palten, aup ift bie SBermaprung in ©laggefäpen
Btelfapen ©efapren auggefept.

SBir paben ung aup pierin betnüpt, für bag Sebermerf
biefer Slrt ein ©lanzmittel zu erfteßen, melpeg ipm feinen
nötpigen gettgepalt garantirt unb zugleip einen fpönen,
aßen SBitternnggBerpältniffen ©tanb paltenben ©lanz ßer=

leipt.
Unfere Sebermipfe bietet bei iprent popen ^ettgepatt

für bie SonferBtrung beg Seberg bie befte ©arantie, fpringt
niemalg ab unb ift, einmal riptig angeroanbt, Bon enormer
Sauerpaftigfeit.

SBtr geben gerne zu, baff eg für ben SJloment bequemer

ift, mit einer fpmarzen ©peßacllöfung Z- S3- einen Steitzaum
anzuftreipen, um ipn rafp glänzenb zu mapen. ®op barf

*) $te öberften SBietanb, §.S3feulev, be ©ruuioj, iDtoitliet,
St. SBatper, uerfdjtebene S3atatïïonê«Cluartiertneifter, tßoftbirettor
Socper, oiete ©pupmaper» unb ©attlermeifter 2C. ftetten bem Seber«

fett ber Çtrma ©platter, ©pmtb u. die. in Sern gerabeju glätt».
Zenbe'.Qeugntffe auä.
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sind — und, um den gegenwärtigen Ansprüchen zu genügen,
ist das nicht zu vermeiden — nicht als „Holzwaaren" zu-
gelassen, sondern als zu einer andern Gruppe gehörend be-

handelt und mit Ansätzen belegt, die den Prohibitivzöllen
nahe stehen. Dies ist jedenfalls bei Abschluß des Vertrages
nicht gehörig in's Auge gefaßt worden.

Die Konkurrenz Zwingt, stets Neues, Besseres zu leisten,
vorwärts zu kommen, und dadurch ist eine fortschreitend bes-

sere, umfassendere Fachbildung der Gewerbetreibenden und
Arbeiter geboten. Dieses Bedürfniß fand in den frühern
Zeichnuugsschulen Ausdruck und hat auch den Schnitzler-
schulen von Brienz und Meiringen gerufen. Die beiden In-
Mute erfreuen sich einer wachsenden Frequenz, sie blühen,
und nach und nach fängt ihr Wirken an, sich allgemeiner
fühlbar zu machen. Sie haben ihren Gesichtspunkt erweitert,
indem sie auch der Bildhauerei für Bauzwecke und für Mö-
belfabrikation ihre Aufmerksamkeit in höherem Maaße schenk-

ten, als es früher geschehen ist. Tüchtige Arbeitskräfte sind
in ziemlich genügender Anzahl da; doch muß gesagt werden,
daß bessere, allseitig ausgebildete Arbeiter, Vorarbeiter stets
leicht gute und lohnende Beschäftigung finden. Einhei-
mische Arbeiter werden allgemein vorgezogen, weil sie die

hiesigen Spezialitäten, welche anderwärts kaum gepflegt wer-
den, gelernt haben und Fremde sich erst lange einarbeiten
müssen.

Als Mittel zur Hebung der Holzschnitzerei muß die Ein-
sührung der Möbelfabrikation angesehen werden, mit Zuspruch
der schweizerischen Kundschaft und Verzichtleistung auf das
ausländische Fabrikat, mit welchem wir übrigens mit Erfolg
konkurriren könnten.

Unsere Holzschnitzerei wird nur mit Ehren bestehen können,
wenn wir im Stande sind, den erhöhten Anforderungen der

fortschreitenden Zeit volle Genüge zu leisten und das ist nur
mittelst einer umfassenden Fachbildung möglich. Hoffen wir,
die bis jetzt in dieser Richtung gemachten Anstrengungen
werden nicht erlahmen, sondern die schon erreichten Erfolge
werden zu weiterem Streben anspornen. Jedes Glied thue
in dieser Richtung sein Möglichstes, für sich selbst und Andere,
und die Früchte werden nicht ausbleiben!

Das Leder und seine rationelle Behandlung.
Von Schlatter, Schmid u. Cie. in Bern.

(Schluß.)

Der dauerhafte Fettgehalt kann dem Leder nicht auch einmal
beigebracht werden. Wenn man auch noch so viel Fett auf-
trägt, so kann man mit einmaliger Anwendung kein Leder
durchfetten.

In die tiefen Schichten der gegerbten Haut dringt das

Fett sehr langsam ein, namentlich erhält das Schuhleder erst

mit dem Gebrauche am Fuße, durch die Bewegung und die

natürliche Wärme des Fußes den richtigen Fettgehalt, welcher
dann aber allen Witterungsverhältnissen Trotz bietet.

Es imponirt dem Publikum ungemein, wenn sogenannte
Lederöle elegant in das Leder eindringen, womit sich das
Leder sozusagen tränkt.

Es sind das meist fettähnliche Substanzen, welche einen

brillanten Erfolg vortäuschen, aber, weil sie eben keine Fette
enthalten, das Leder eher verderben und, sich rasch verstrich-

tigend, aus dem gegerbten Hautgewebe den reinsten Zunder
machen.

Stellen wir dem Gesagten zufolge alle Anforderungen
an ein richtiges Lederfett zusammen, so erhalten wir fol-
gendes Schema:

1. Mineralöle und Vaselin sind als Lederfette unbrauchbar
oder schädlich.

2. Flüssige, wirkliche Fette stehen den festen fetten Formen
weit nach.

3. Jedes Lcderfett soll gegen Ranzigwerden geschützt sein.
4. Dasselbe soll womöglich geruchlos sein.
5. Es soll nicht abschmieren und gegen äußere Einflüsse

widerstandsfähig bleiben.
6. Es soll leicht in das Leder eindringen, durch Bürsten

einen schwarzen Mattglanz erzeugen und dadurch die

Schuhwichse entbehrlich machen.
7. Seine Anwendungsform darf keine komplizirte sein.

Wir dürfen getrost behaupten, daß das von der Firma
Schlatter, Schmid u. Cie. in Bern hergestellte Ledersett allen
diesen Anforderungen bis zur äußersten Grenze nachkommt,
und können uns hiebei auf die Urtheile von durchwegs maß-
gebenden Behörden und Persönlichkeiten berufen, welche erst

nach allseitiger Erprobung abgegeben wurden.*)
Eine große Anzahl von Lederartikeln dient weniger dazu,

das Eindringen von Wasser zu verhüten, als vielmehr zur
sicheren Verbindung von Gegenständen untereinander; es ist
dies, im Allgemeinen gesagt, das sogenannte Riemenleder,
welchem theils zum Schutze gegen Witterungseinflüsse, theils
zur Zierde eine meist schwarze „Glanzschicht" gegeben wird.

Die Erhaltung dieser Glanzschicht, welche, wie Alles auf
der Welt, nichr ewig hält, wird mit sogenannten Lederlacken,

Lederappreturen, Ledercremen w. bewirkt. Würde es sich nur
um das „Glänzendmachen" handeln und um weiter nichts,
so würde mau alle hierauf zielenden, im Handel erscheinen-
den Präparate als „sehr gut" bezeichnen können.

Allein mit dem ist es nicht gethan. Auch das Riemen-
leder braucht einen gewissen Fettgehalt, wenn es mit der

Zeit nicht rissig und spröde werden soll.
Aber alle diese Appreturen enthalten nicht nur kein Fett,

sondern gegentheils noch Substanzen, welche allfällig vor-
handenen Fettgehalt noch zerstören würden.

Wie sehr darunter das Leder zu leiden hat, kann sich

dem Gesagten zufolge Jedermann selbst berechnen.

Vielfach ist aber selbst der auf Kosten des Leders het-
gestellte Glanz nur von ganz kurzer Dauer, indem derselbe,

an der Luft trocken geworden, bei den leichtesten Bewegungen
in feinen Splitterchen abspringt, oder beim Regenwetter sich

in eine schwarze Brühe verwandelt.
Es ist dies begreiflich durch die chemische Zusammen-

setzung solcher Fabrikate, welche in der Regel in nichts An-
derem als in wässerigen Schellacklösungen, mit Ammoniak
versetzt und schwarz gefärbt, bestehen.

Weingeistige Präparate unterliegen zu sehr der Eintrock-

nung durch Verdunstung und sind schwerer unter gutem Ver-
schluß zu halten, auch ist die Verwahrung in Glasgefäßen
vielfachen Gefahren ausgesetzt.

Wir haben uns auch hierin bemüht, für das Lederwerk
dieser Art ein Glanzmittel zu erstellen, welches ihm seinen

nöthigen Fettgehalt garantirt und zugleich einen schönen,

allen Witterungsverhältnissen Stand haltenden Glanz ver-
leiht.

Unsere Lederwichse bietet bei ihrem hohen Fettgehalt
für die Konservirung des Leders die beste Garantie, springt
niemals ab und ist, einmal richtig angewandt, von enormer
Dauerhaftigkeit.

Wir geben gerne zu, daß es für den Moment bequemer

ist. mit einer schwarzen Schellacklösung z. B. einen Reitzaum
anzustreichen, um ihn rasch glänzend zu machen. Doch darf

*) Die HH. Obersten Wieland, H.Bleuler, de Crvusaz, Moilliet,
A. Walther, verschiedene Bataillons-Quartiermeister, Postdirektor
Kocher, viele Schuhmacher- und Sattlermeister zc. stellen dem Leder-
fett der Firma Schlatter, Schmid u. Cie. in Bern geradezu glän-
zende'Zeugnisse aus.
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